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Die Nützlichkeit und Möglichkeit des .lMeidMMr .es M das Herzogs

ereits vm Z . - . r8 -M ist - m - diesen Blätterst ser? VstteMnd . MchzMpeistn . ,-Jn . chem benach-
Verschiedentlich *) auf die - Vortheil -e des ? Sei ? -Mpten -König reiche HanNov -est, - rtzelches in so
dmbaues aufmerksam gemacht , - und dies ' hat wi.estr . Hinsicht -IN it uns -ahwlicho? Merchältnifst
desoirdevs in de« vormals münstersche » Ähei - chast ist dexeM Mit ^ der Mifützrung : des S er
ien unsers Landes Anklang - gesunden . Be - deiibaues - dersAnfauK geMcht - . M - - es dürfte
sonders ist , dort von patriMschen MännerH daher ? VenM - KeseM rieset, -Wätter ^ denen es
Liese Sache wieder zur Sprache gebracht , da am Herz cn >siegst denjeiichen unsrer Landsleute,
es darauf ankorstmst - einer großen . Elaste ?'E denen die Maschinen spinnem Kefahr droht»
Einwohnern , welche dlstzer . im siFlschsspinne « Wtigstdwi -M -sstcht auf reinen Ersatz zu eröff-
Befchäftigullg Und Erwerb - für ihre ! Neben - « en, nicht unangenehm fern , daß wir aus
stunden fand , einen Ersatz ! -dafür zu verschaf- einet , Abhandlung »über . die Einsührung des
sin , wenn dir Maschinenfpinnerei , wie es , de« SeidenhaurSu -rm , KönsMeich Hannover,«
Anschein hat , diesen Erwerb ihnen ganz za welche» HP . Ltiste .L-bexg > - SchMehrer zunehmen, oder doch so -zu beschränken - drohst Hope im .AMe , Ha weist mr »Hannover-Laß er den Reiz verlierst . .der doch erfordep - schen;MÄMzin « vyn , d. I . mit-
iich ist, um .zu einer Anhaltenden Lhatigkeit gechM -. t)Kst ;chier DasMige -wiedergeben , was
anzuspornen . Ob der Seidenbau ? im Stande auch in nnsekm < Wate .chWde - Anwendung fin-sty, in . jeder Hinsichst die Flachsspinnerei M detz- -dürste , ch j z > « z K ^ u.
ersetzen, ist zwar eine Frage , die .sich wenig -- - ! ! - ! N7-- : -i >!
stens jetzt noch ? nicht mit Bestimmtheit beant - - m ? .wotte« läßt , daß er aber vielen Einwohnern . -a Deü Mdeabsy M -Ltz» EWeMweig, . der»njers Vaterlandes eine »nützliche Beschäfti -- nicht stM in ? AAm » Hytz - M - auch - in E u -
M»g verschaffen -könne , scheint nichtuzu de-? pv -pa lUeleyiMAseMMMschei ; Michsichen Er-
zweifeln ^ und es wird also nur darauf amr wrxb rsichMchü Htg .lj -egH,Kxankr,ssich,kommen , dst -M ög ti chkeil desselben für .un -: G ridch er, die Tff -E Y? Md Haupt-

) -Lldettb. Bl . IL40 . ^VZ' l ir sg.- M 28 . . ffß . ?4Z.
»u ösmyvö- I!
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sächlichdÜeftniM -känd«^ Ansers ErdtheM^ ins tkntchiFnetzrich Hk . , nachhsrigem König
welchen derselbe seit langer Zeit besteht. Zn Friedrich I . , sah man diesen Industriezweig
Italien fand die Einführung desselben vor schon als einen Gegenstand an, der der Beach-
etwa 300 Jahren Statt ; in Frankreich tung des Staats werth sey, und es wurdi
viel später , etwa unter der Regierung Hein- eine große Menge Maulbeerbaumeangepflanzt,
richs ! V . und des Staatsministers Sully . , die sehr gut fortkamen und durch ihre Stärk-
In letzterem Staate gewahrte der Seidenbau und Höhe sich auszeichneten .

'Die Cültür der
lange Zeit nur esnen geringen Ertrag , und als Seide wurde sehr unterstützt , und durch Prä-
das Ministerium um die Mitte des vorigen mien zum Beginnen des Seidenbaues ermuii-
Jahrhunderts die Ursachen zu erforschen suchte , tert . Mein es hatten sich mit den fran-
ward ihm von Sachverständige « - eine, mehr-

'
zösischen Flüchtlingen auch die, oben schon

fach verkehrte, jedoch einmal herrschend gewor¬
dene Berfahrungsart einberichtet, unter wel¬
chen Mangel an Reinlichkeit , Anfeinander¬
haufen zu vieler Seidenraupen in zu enge
Räume , Ausschließen frischer Luft als die er¬
heblichsten Ursachen genannt wurden . Später
hat sich daselbst dieser kränkelnde Zustand des
Seidenbaues verloren, und dieser sich jetzt
zu einer bewundernswerthen Vollkommenheit
emporgcfchwungen. --

Obwohl nun in unferm deutschen Vater-
terlande , in altern Zeiten Versuche mit dem
Seidenbaume Vorkommen , wie z . B . bei Eli¬
sabeth Magdaleue, GeMtthlltt des Her¬
zogs Franz Otto von Braunschweig-
Lüneburg 1593 )- welche den Seiden¬
bau zu ihrem Vergnügen und mit gutem
Erfolg betrieb, so- wurde die Aufmerksamkeit
doch erst durch die gegen das Ende des 17.
Jahrhunderts aus Frankreich ' Vertriebe;
nen , in deutschen evangelischen Ländern bereit¬
willig aufgenommenen Religionsflüchtlinge an¬
geregt . Kurfürst K r PL d r ich LÜ- i lhel m
von Bra ndenburg, weicher diesen Flücht --
lingen den Eintritt in sei« L 8ändvK erlMihte^
und ihnen Unterstützung gewährte - richtete
feine Aufmerksamkeit auf di« EMu -r der Seid «̂

Anpflanzung des Maulbeerbaumes und Bear¬
beitung der einheimischen und fremden Stidst

erwähnten, in Frankreich damals herr¬
schenden Mängel beim Betriebe des Seiden¬
baues mit eitigefchleppt, und somit lieferte
der Seidenbau auch im Preußischen mir
einen geringen Ertrag , In den Jahren von
1746 bis 174Z wurden im ganzen Lande
nur jährlich ungefähr 400 Pfd . Seide ge¬
wonnen . Doch wie in ' dieser Periode
in F rankrri ch der Seidenbau neue»
Aufschwung gewann , so auch im- Preußi¬
schen. Im Jahre 1750 wurden - 642 Pfd .,
im I , 1774 schon 13174 Pfd . . gewönne-,.
Im I . 1782 zählte man 3 Millionen Maul¬
beerbaume, und im I . 1784 wurden an 66
Personen Prämien ausgetheilt, die entweder
gute Quantitäten . Seide gewonnen , oder zum
Erstenmale Seidenbau getrieben,.
- Bon da an aber begann den Seidenball
in Mißcredit zu konrmen . Man hatte nemlich
königliche Seidenbau - Etablissements errichtet»
und liest den Seidenbau auf königliche Rech¬
nung betreiben. Di e Kosten für- Bauten und
EomMissionen, die Gehalte für die Angestellte»
und die Ausgaben für- die Apparate erreichte»
bald eine Höhe, die zu. dem Ertrage in kei¬
nem Verhältnisse stand-) zumal , da der Be¬
trieb oft in ungeschickte oder sorglose Hände
gerathen war. Man ließ ihn in Waisen¬
häusern» Militcürschustn» Semmarien und hö-



g Heren Sch ulanstatten durch die jungen Leute trei»

g den. Allein gls die Sache für die jungen Leute

sowohl , als auch für das leitende und beaufsich-
ü tiqende Personal den Reiz der Neuheit verloren
t, hatte , ward man dieser , keine pecuniären Wor-
- theile .gewährenden Beschäftigung müde . Die
! gröbsten Fehler wurden gemacht . So ließ man
l- z. B . mehr Raupen auskriechen , als unter-
l- gebracht werden konnten ; man fütterte unre-
!- gelmäßig oder ließ die Raupen gar biö zum
n -Verhungern darben ; man verwendete keine

Sorgfalt auf die Unterscheidung zwischen ge-
- sundem und ungesundem Futter ; man war
i nachlässig in der Zuführung frischer Lust rc.
r Wollte man sich aber nach der dritten und
> vierten Häutung , wo die Raupen sich sehr
t ausdehnen , und daher viele Aufwartung er-
- fordern , diese erleichtert , so bedurfte es nur
! einiger Male eines tüchtigen Tabacksrauchcs,
> und ein gutes Theil erkrankter und gestor-
- bener Raupen konnte mit guter Manier an
, heimliche Orte transportirt werden.

Das Mißlingen wurde nun nicht da ge¬
sucht, wo man es hätte finden können , fon-

! dern es wurde dem Clima , der Witterung,
- dem Blitze , dem -Honig - oder Mehlthau zu-
! geschoben. Wenn nun auch der Seidenbau

in den verschiedenen » öffentlichen Anstalten
> nicht immer auf die vorbenannte Weise be-
! handelt wurde , so wurde er doch auf die eine

oder die andere Weise fehlerhaft betrieben,
und im Ganzen zeigte sich wenig Erfolg.
Man sing daher an , zu glauben , das Clima
eigne sich nicht für den Seidenbau , es sey
zu rauh und zu feucht , der Seidenbau könne
nur in südlichen , wärmeren Ländern gedeihen,
und die Einführung sei nur eine Lieblingsidee
cm es früheren Landesherrn gewesen , deren
Unausführbarkeit durch tausendfältige Erfah¬
rungen sattsam erwiesen sey. Nun sing man

an , mit unbarmherziger Hand die Maulbeer¬
bäume als gänzlich unnütz und die Gegend
verunzjxrend zu zerstören , und die früher ge¬
gebenen Verordnungen wegen Förderung der
Maulbeerbaumzucht wurden aufgehoben . Daß
noch immer gegen 100 Schullehrer in der

Provinz Brandenburg den Seidenbau mit

gutem Erfolg betrieben , wußte man kaum.
Da man die Zerstörung der als nutzlos ver¬
schrieenen Maulbeerbäume begünstigte und be¬
trieb , so hätten auch die wenigen Seidenbauer
bald aus Mangel an Futter den Seidenbau

aufgeben müssen , wenn die Sache nicht später
wieder in Anregung gekommen wäre.

In Bayern, wo gegenwärtig der Sei¬
denbau mit jedem Jahre an Ausdehnung ge¬
winnt und von den segensreichsten Erfolgen
begleitet wird , blühete er schon in der letzten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts . Der Staat
verwendete damals auf die Förderung des
Seidenbaues jährlich 60000 Gulden , welche
von der auf die ausländische Seide gelegten
Accise eingingen . Die herrschaftlichen Eta¬
blissements sollen bis zu den achtziger Jahren
der vorigen Jahrhunderts im erfolgreichsten
Betriebe geblieben seyn, und nicht die nach¬
theiligen Erfahrungen gemacht haben , wie in
Preußen. Die mit ausländischen Seiden-
waaren Handelnden sollen jedoch gefürchtet
haben , dabei zu verlieren , wenn der inlän¬
dische Seidenbau allgemein werde , und es soll
ihren Vorstellungen gelungen seyn, daß die
Anstalten wieder aufgehoben worden.

Im Würtembergischen ist vormals
gleichfalls Seidenbau getrieben worden , na¬
mentlich in Kannstadt von 1766 bis 1793
mit großem Erfolge , und es sollen jährlich
von 600 bis 900 Maulbeerbäumen 50 bis
80 Psd . rohe Seide gewonnen seyn.
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gau im siebenjährigen - Kriege - besehen haben-
und dadurch für den Seidenbau sehr einge¬
nommen worden seyn . Noch

'
zur Zeit des

letzten Befreiungskrieges muffen bedeutende-
Maulbeerbaum - Pflanzungen bestanden haben,,
denn ein Einwohner hiesiger Gegend hat mir
erzählt , daß , -er damals iw Sachsen als
Kavallerist unter unabsehbaren Reihen ' von
Maulbeerbäumen geritten sey„ von welchen er
mit seinem , Säbel Aeste gehauen, , um die sü¬
ßen , sehr , wshlschmeckeudeu Maulbeeren zu:
IV casin.

Auch im : H an n owe r scheu must zu : je¬
ner Zeit für die Einführung , des Seidenbaues
gewirkt siyn ..

' Es haben mir mehrfach alte
Einwohner erzählt, / daß zur Zeit ihrer Ju¬
gend aus dem Königlichen Garten - zu Her¬
ren ha ust w junge pflanzbare Lbstbäüme un¬
ter - der Bedingung unentgclllich - - veräbfol

'
gt

seyen , dass- zw gleicher Zeit eine Quantität
gleichfalls unentgeltlich verabfolgter . Maulbeer-
bäume angepflanzt werde - die aber , nach und.
nach größtcntheils den damals -

'
ftit nützlicher

erachteten Obstbaumen haben : Weichen müssen ..
Hier und da finden sich - noch einzelne Ueber-
reste , wie denn die , Maulbeerbaum - Plantage
zu Her r e n h a u sen- zum Belange - von circa-
300 Stück nbch bis jetzt fvtt -besteht . -Der
Seidenbau soll dort auf herrschaftliche Rech¬
nung betrieben , jedoch gleichwie in den herr¬
schaftlichen Seidenbau ' - '

Anstalten - in Pre u -
sten in Folge ähnlicher oder dersiibett Ursa¬
chen eingestellt - worden , seyn^ - - - l

- - ' - '
Malst 'stel' et chts dftn ÄlW -fww män

sin -vvtü'
MttllAHrhundert - im detttscheli - Vater-

MM ' Pew SslDenGaue - große MftNerkMnteir
gtwidm -ek, und shn als einen - Zndüstriezwölg
ö« n - -' mcht - ' geringer Wichtigkeit angesehrnchat
Es entsteht nun die - Frager wie geht es zu-:
daß man ihn nachher allgemein eingestellt
hat , da > mau , ehe- man so große Anstrengun¬
gen machte , sich doch zuvor gewiß von feiner
Nutzbarkeit überzeugt , hatte ?, Die Ursache ist
nicht im - Seidenbau selbst zu suchen . Die Schuld
tragt nicht der Maulbeerbaum , der hier recht
gut fortkam und noch fortkömmt ; nicht die
Seidenraupe - , Ne hier sowohl als iw Zta-
l- ie -n und Frankreich nur Maulbeerblätter
zu ihrer Nahrung bedarf - und im hohen, , ge¬
birgigen südlichen F r an kr e ich ebensowohl!
während rauher und ungestümer Wittterungs-
Perioden ganz behaglich in eingerichteten Zim¬
mern - an - den Waulbeerblättern naget, , als - ste-
solchcs in Deutschland thun muß . Die Schuld
ist nur den Menschen beizumessen . . Wie schon:
vorhin gesngft ging man mit zu wenig Vor¬
sicht und Umsicht zu -. Werkt , und bei - dem
großen Etablissements gerietst der Betrieb zu:
oft in sorglose und ungeschickte -̂ Hände . Eiw
allgemein herrschend ' gewordener Hauptfehler
aber „ dev bis zur Mitte des vorigen - Zahryun-
derts auch in Frankreich allgemein gemacht
wurde - , und daher bis dahin den Seidenbau:
auch dort nur einen geringen Gewinn abwer-
ftn ließ , wurde, , wie gesagt, , bei der Einfüh¬
rung - des Seidenbaues in De u t sch l a n d mit
eingcschleppt . . Es - was Keses dev Fehler,,
V-ast man meinte, , das Gedeihen der Seidcn-
zucht sey , hauptsächlich von - der Warme ab¬
hängige Man war darum sehr eifrig - bei der
Heitzung - der Seidenzimme r , und -vermied sorg¬
fältig jede Zuströmimg frischer Luftr Man
verstopfte sogar jede Defftiungs jede Ritze,,
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wodurch natürlich bei der, der Seidenraupe? wrrßt, Laß gerade ihre durchlöcherten Fenster
eigenthümlichen starken Ausdunstung eine ver¬
pestete Luft entstehen mußte , die man ver¬
geblich hurch künstliche Räucherungen zu rei¬
nigen . suchte. Die Seidenraupe gehört ur¬
sprünglich den südasi'atischsn Ländern , beson¬
ders China an, und kömmt dort im Freien
fort . Während ihrer kurzen Lebensdauer hat
sie in jenen Ländern eine stets heitere, regen¬
lose Witterung,, und würde auch bei uns
im Frühling und Sommer im Frei e n
fortkommcn , wenn die schönen, angenehmen
Witternngsperioden nicht durch rauhes und
nasses Wetter unterbrochen würden , denn
Nasse ertragt sie durchaus nicht.. Fristch e
Lust ist ihr daher die naturgemäßeste , und
ein Borenthalten derselben kann nicht an¬
ders als nachtheilig seyn. Dieserhalb erlebte
man auch früher eine solche Sterblichkeit
in den Seidenzimmcrn, was bei dieser ver¬
kehrten Behandlungsart ganz natürlich war.
Es ist nur erforderlich, daß bei rauher und
nasser Witterung durch die Ofenwarme in
Etwas ersetzt wird, was die Natur versagt.
In Preußen konnte man z . B . im vori¬
gen Jahrhundert nicht begreifen, wie es xu¬
ging, daß in den Häusern und Hütten ge¬
ringer Leute , wo man oft keine heile Fenster
und Thüren batte, der Seidenbau geriet!),
während doch in den wohleingerichteten Eta¬
blissements bei sorgfältigster Heizung nach ei¬
nem Thermometer oft die größere Hälfte an der
Gelbsucht starb . Man zog nun zwar diese
Leute in ' die Etablissements , und stellte
ße, um ihre Erfahrungen zu benutzen , darin
an. Sie waren es sich aber selbst nicht be-

und Thüren es waren , durch welche die ge¬
sunde Luft den Raupen zugeführt wurde und
diesen das Leben fristete . Man kam der
Sache nicht auf den Grund, und es blieb
das Ucbel nach wie' vor.

Erst nachdem man in Deutschland
dem Seidenbaue fast überall den Stab ge¬
brochen , und ihn als ein nutzloses Unterneh¬
men, dem unser Clima zuwider sey, von der
Hand gewiesen hatte, hat man die Mangel
und Fehler entdeckt , die die Sache verleideten.
In dem nahen , sehr gebirgigen südlichen
Frankreich, wo dep Seidenbau, wie schon
erwähnt, im vorigen Jahrhunderte auch nicht
recht fortlvollte, hat er sich seitdem außeror¬
dentlich emporgeschwungen, und unter den in¬
dustriellen Verhältnissen Frankreichs einen
Achtung gebietenden Standpunct eingenommen.

Zn Deutschland wurde die Sache zu¬
erst in Bayern wieder ausgenommen. Mit
dem . Regierungsantritte des jetzigen Königs,
der sogleich dem dortigen Gewerbe - Vereine
5l)00 Gulden zu diesem Zwecke einhändi¬
gen ließ, entwickelte sich der Seidenbau von
Neuem und hat bisher höchsterstreuliche Fort¬
schritte gemacht *) .

Zn Preußen gewann die Sache durch
den Regierungs- und Schulrath von Türk
neues Leben , und es ist das dort von Jahr
zu Jahr sich mehrende Fortschreiten im Sei¬
denbau seinem Bestreben hauptsächtlich beizu-
meffen. Interessant ist die Veranlassung, die
denselben bestimmte, für die abermalige Be¬
lebung des Seidenbaues in Preußen zn
wirken **).

*) Lldenb. Bl. 1840 . S . 236 fg. ^
**)) Oldenb. Bl . 1840 . S . 146 fg.

(Die Fortsetzung folgt. )



Wunsch
daß die Hundestei

Aer Hauptzweck
"der so wohlthatigen Hun¬

desteuer, »Verminderung der Hunde,« scheint
keinesweges dadurch erreicht worden zu seyn;
fast möchte man das Gegentheil vermuthen.
Wird nicht an vielen Orten der Wanderer
von diesen Bestien angefallen , verfolgt bis
an Ort und Stelle , so daß er mit größter
Mühe kaum sich ihrer erwehren kann ? —
Bullenbeißer, Doggen, Jagdhunde , — der
Menge kleiner Wässer nicht zu erwähnen —
laufen frei und ungehindert auf der Straße
herum, so daß man kaum mit dem Prügel
in der Hand sich durcharbeiten kann, und
Kinder in größter Angst ihren Weg zur Schule,
oder wohin sie sonst gesandt werden, verfol¬
gen . — Es giebt Leute, welche 6 und mehr
Hunde, vom kleinsten bis zum größten, mit
besserer Kost ernähren , als viele Familien
sich selbst anschaffen können, und der leiden¬

er erhöhet werde.

den Ärmuth keinen Bissen zufließen lassen,
so dass man nur mit Furcht und Angst ihre
Häuser betritt, wenn man Geschäfte halber
gezwungen ist dahin zu gehen, Bei Zusam¬
menkünften in öffentlichen Häusern, findet
man oft mehr Gesellschaft dieser Vierbeini¬
gen als Menschen, und geräth in eine wahre
Hundeatmosphäre. — Sollte man nicht glau¬
ben , es gebe Menschen, denen nur in einer
Hundeatmosphäre wohl seyn könne?

Wohlthätig würde es hiergegen wahrschein¬
lich wirken , wenn die Hundesteuer insofern
erhöhet würde , daß ein Jeder , welcher mehr
als Einen Hund hätte, die Mehrzahl höher
besteuern müßte ; z . B . für den ersten Hund
zahlte er 36 gr. , für den zweiten 1 Thlr. ,
für den dritten Thlr -, für den vierten 2
Thlr. u . s. w.

Wallnußbäu m e.
Es ist eine fast allgemeine Klage , daß so belaubt stehen , so daß es den Anschein hat,
wenig aus Nußbaumholz gefertiget werde, her Baum wäre abgestorben . Dem ist aber
und fragt man nach der Ursache , so heißt durchaus nicht so ; der Baum ist völlig ge-
es : diese Bäume erfrieren hier so leicht, sund. Man lasse ihm die paar Jahre Zeit,
Das ist, im Allgemeinen, gar nicht der Fall, er wird das Versäumte gewiß dankbar nach¬
sondern , km Gegentheil , gedeiht dieser Baum holen.
hier sehr gut. Uber er hat eine merkwür- Delmenhorst, im November 1841.
dige Eigenthümlichkeit . Nach strengen Win- Fitger.
tern kann er zwei, ja drei Jahre völlig un-
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Z u f a m m e n st e r L rr n g
der- rm Freihafen Brake im Jahre 18 t l angekommenen und von da abgegangenen Schiffe.

I . Nach den Abgangsorten und Ladmigen:

Angekommcn

sind von

Schrffe^

1840 1841

Die Ladung bestand in

Wj A >« K -ü
Z Z.

^ -ü > l--> Ä 'S Z

S-

K Ä Z K

der Jade und Wan-
qeroqe . . . 1 2

Ostfrissland . . 3 6
Holland . . . 3 19
Belgien . . . 7 I»
England u . Schott¬

land . . . . 8S 111
Frankreich . . 6 12
Mittelländisch . Meer
Brasilien . . . 1 2
Miticlamerika und

Westindien . . 3 6
Nordamerika . . 12 3
Grönland . . . 2 2
Rußland . . . 14 17
Preußen . . . 16 10
Schweden . .. . .. 11 10
Norwegen . . . 14 17
Dänemark . . . 1« 4
Helgoland . . . 2 2
Nordsee . . . 1
Hamburg . . . ! 8
Elbe . . . . 2
Bremerhaven . . 3 5

Im Ganzen I 202 246

11 —
1 12

— > 2

1 —
- !— 7

2 — 1 SO 3 -
- I 1

6 3

— 8
-

^
12

8
^
17

I-

2 —

6 19 . 4 3 31 1 ^ 4 ^ 6 ^ 3 ^ 2 ^ ^ 2 ^ 8 !42 ^ 4 ^ 2 ^ ^ 4 1̂0 ^ I1
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2. Nach den Bestimmungen Und Ladungen:

L-

Abgesegelt sind

nach

Schiffe

184» 1841

Die Ladung besteht in

K § S § I §
5- Ä «a»

Z. Z 'S r:
c>S Ä

s
s Z

2

der Jade und Wangeroge . — 2 -

Ostfriesland . . . . . — 5 — 3 — — — — — — >- — — — - - — 2
Holland . . . . . . . 1 3 — — - - — — —
Welqien. — — — . .77̂ . —
Enqland und Schottland . 88 . I »8 — 233» — 6 3 7 — 5 — — — — 34 —
Frankreich . . . . . . 5 I - — — — — — - - — —
Spanien. 4

3
4
1

2
1

2 II
dem Mittelländischen Meer 3 1 — _ — —
Südamerika . . . . . ' — rr — i — — — — — — — S — — 2 — — — — —
Mittelamerika und Westindrm 4 5 — — — — — — — — — — — 6 — — - '
Nordamerika. 13 s 4 — — - — — — — — — — — — i — — —
Grönland. 2 2 — 2 — — — — — — — — — - ' — - 7
Nordlee. 1 ,- — — —
Rußland. 9 13 6 — — — — — — 1 — — I —
Preußen . . . . . . . 14 12 — 6 — — 1 '- — — —' 3 2 - ^ —
Schweden. Ä 4 — 2 — — — — — — — — — — 4 L — — —
Norwegen. 22 23 — 18 — — I — — — —- — — 3 — — — — — - --
der Ostsee. 2 13 — 12
Dänemark. 2 — — — — — — — — —-
Helgoland. I —
Hamburg und der Elbe 5 2 — 2
Wremerhaoen. 9 6 4
unbestimmt. 3j 3 - — -

Im Ganzen lSI 221 4l85 10 . 2 6 1 3 7 2 5 5 s 1 2 >23 7 2 I 6

3. Nach der Nationalität der Schiffe : - -
Amerikanische I . Bremische 49 . Dänische 7 . Englische 18 . Hannoversche 47. Hel¬

goländer 2. Holländische 6. Norwegische 18 . Kniphauser 1 . Lldenburgische 78 . Preu¬
ßische 4. Russische 8. Schwedische 7. Zm Ganzen 246.
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